

Für alle Frauen,

die gelernt haben, sich über Leistung zu definieren –

und sich dabei selbst verloren haben.

Die so lange funktioniert haben, bis nichts mehr ging.

Und die spüren, dass Arbeit auch anders gehen darf.
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„Du musst dich nicht beweisen, um wertvoll zu sein.“




Über die TOO MUCH-Reihe

Eine Reise vom Überleben zurück ins Leben
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Band 1 TOO MUCH – Meine Raupensuppe

Die Reise zurück zu Würde, Ruhe und mir selbst

Zentrale Frage: Wer bin ich, wenn ich aufhöre, nur zu funktionieren?

Band 2 TOO MUCH FAMILY

Wie Generationen unsere Geschichten prägen

Zentrale Frage: Welche Geschichten trage ich weiter – und welche enden mit mir?

Band 3 TOO MUCH LOVE

Warum wir uns in Beziehungen verlieren

Zentrale Frage: Wie kann ich lieben, ohne mich selbst zu verlieren?

Band 4 TOO MUCH MOTHERHOOD

Wenn Fürsorge zum Selbstverlust wird

Zentrale Frage: Wie begleite ich mein Kind, ohne mich selbst zu verlieren?

Band 5 TOO MUCH AT WORK

Warum Leistung allein nicht glücklich macht

Zentrale Frage: Wie kann ich wirken, ohne auszubrennen?

Band 6 TOO MUCH POWER

Warum wir unsere Kraft oft kleiner machen

Zentrale Frage: Wie nehme ich meinen Platz ein, ohne mich zu rechtfertigen?

Band 7 TOO MUCH HEALING

Wenn die Suche endlich endet

Zentrale Frage: Was bleibt, wenn ich aufhöre zu kämpfen?


Der Weg der Reihe

Band 1 — Wer bin ich?

Band 2 — Woher komme ich?

Band 3 — Warum verliere ich mich?

Band 4 — Wie begleite ich, ohne festzuhalten?

Band 5 — Wie arbeite ich, ohne auszubrennen?

Band 6 — Wie nehme ich meinen Platz ein?

Band 7 — Wie lebe ich, ohne Angst?
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Die Entwicklung der TOO MUCH-Reihe

Kontrolle → Vertrauen

Überverantwortung → Zutrauen

Anpassung → Würde

Kampf → Loslassen

Was wenn? → Selbst wenn.

Überleben → Leben.
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Vorwort


Willkommen zurück
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Willkommen zurück

Wenn du dieses Buch in den Händen hältst, bist du wahrscheinlich nicht zufällig hier.

Vielleicht hast du bereits die ersten Bände dieser Reihe gelesen.

Vielleicht hast du dich in den Geschichten über Erschöpfung, Familienmuster, Loyalität, Verlust, Liebe oder Mut wiedergefunden.

Vielleicht stehst du aber auch gerade an einem Punkt in deinem Leben, an dem du spürst:

So kann es nicht weitergehen.

Dieses Buch ist kein Karrierebuch.

Nicht im klassischen Sinne.

Du wirst hier keine zehn Tipps für die nächste Beförderung finden.

Keine Anleitung, wie du möglichst schnell mehr Geld verdienst.

Keine Strategie, wie du andere Menschen beeindruckst.

Denn dieses Buch handelt von etwas viel Tieferem.

Es handelt von der Beziehung, die wir zu unserer Arbeit haben.

Und genau wie jede Beziehung erzählt auch diese Beziehung eine Geschichte.

Die Geschichte beginnt oft viel früher als mit dem ersten Arbeitsvertrag.

Sie beginnt in der Kindheit.

Dort, wo wir lernen, wann wir Aufmerksamkeit bekommen.

Wann wir gelobt werden.

Wann wir dazugehören.

Wann wir wertvoll sind.

Viele von uns haben nicht nur gelernt zu arbeiten.

Wir haben gelernt, unseren Wert über Leistung zu definieren.

Wir wurden die Zuverlässigen.

Die Starken.

Die Klugen.

Die Verantwortlichen.

Die Problemlöser.

Und irgendwann wird aus Arbeit mehr als Arbeit.

Sie wird Identität.

Sie wird Selbstwert.

Sie wird Sicherheit.

Sie wird Zugehörigkeit.

Und genau dort beginnt die eigentliche Geschichte dieses Buches.

Denn Arbeit kann uns erfüllen.

Aber sie kann uns auch verschlingen.

Sie kann uns wachsen lassen.

Aber sie kann uns auch von uns selbst entfernen.

Dieses Buch ist eine Einladung.

Eine Einladung, ehrlich hinzuschauen.

Nicht auf deinen Lebenslauf.

Sondern auf die Frau oder den Mann dahinter.

Auf die Fragen, die selten gestellt werden:

Warum arbeite ich eigentlich?

Wofür kämpfe ich?

Was versuche ich mir zu beweisen?

Und wer bin ich, wenn der Job plötzlich wegfällt?

Vielleicht findest du auf den folgenden Seiten keine fertigen Antworten.

Aber vielleicht findest du etwas Wertvolleres.

Dich selbst.

Willkommen bei TOO MUCH AT WORK.




Die TOO MUCH Reise
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Vielleicht warst du nie zu viel.

Vielleicht warst du nie zu laut.

Nie zu sensibel. Nie zu emotional.

Nie zu kompliziert. Nie zu ehrgeizig.

Nie zu schwach. Nie zu stark.

Vielleicht hast du nur zu lange versucht,

jemand anderes zu sein.
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Die TOO MUCH-Reihe begleitet dich auf einer Reise:

Von der Raupe zum Schmetterling.

Von Anpassung zu Authentizität.

Von Angst zu Vertrauen.

Von Selbstzweifeln zu Selbstwert.

Von Kontrolle zu Freiheit.

Von Überleben zu Leben.
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Willkommen in der TOO MUCH-Reihe.

Deiner Raupensuppe. Deiner Transformation. Deinem

Schmetterling.




Einleitung


Als die Arbeit nicht mehr funktionierte
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Lange Zeit dachte ich, Arbeit sei der stabile Teil meines Lebens.

Beziehungen konnten scheitern.

Menschen konnten gehen.

Pläne konnten sich ändern.

Aber Arbeit?

Arbeit funktionierte.

Wenn ich mich anstrengte, bekam ich Ergebnisse.

Wenn ich Verantwortung übernahm, konnte ich etwas bewegen.

Wenn ich mehr gab, bekam ich mehr zurück.

So glaubte ich jedenfalls.

Und viele Jahre funktionierte dieses System.

Ich arbeitete viel.

Ich lernte schnell.

Ich übernahm Verantwortung.

Ich führte Teams.

Ich gestaltete Veränderungen.

Ich löste Probleme.

Von außen sah vieles erfolgreich aus.

Doch innerlich geschah etwas anderes.

Unbemerkt hatte ich begonnen, meinen Wert an meine Leistung zu koppeln.

Je mehr ich leistete, desto wertvoller fühlte ich mich.

Je mehr Verantwortung ich übernahm, desto sicherer fühlte ich mich.

Je erfolgreicher ich war, desto stärker wurde die Überzeugung:

Ich bin nur dann genug, wenn ich etwas leiste.

Das Problem war:

Dieses Spiel kann man nicht gewinnen.

Denn Leistung kennt kein Ende.

Es gibt immer ein nächstes Ziel.

Eine nächste Aufgabe.

Eine nächste Herausforderung.

Und irgendwann beginnt etwas zu bröckeln.

Nicht unbedingt im Außen.

Sondern im Inneren.

Die Energie wird weniger.

Die Freude wird weniger.

Die Leichtigkeit wird weniger.

Und plötzlich steht man vor einer Frage, die man jahrelang vermieden hat:

Wer bin ich eigentlich ohne meine Arbeit?

Diese Frage hat mein Leben verändert.

Und vielleicht wird sie auch deines verändern.

Denn dieses Buch handelt nicht von Arbeit.

Es handelt von Identität.

Von Selbstwert.

Von Erfolg.

Von Erschöpfung.

Von Freiheit.

Und von der vielleicht wichtigsten Erkenntnis meines Berufslebens:

Arbeit ist ein Teil meines Lebens.

Aber sie ist nicht mein Leben.

Kapitel 1




TEIL I
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Warum wir arbeiten




KAPITEL 1
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Das brave Mädchen wird

Leistungsträgerin

Die Geschichte beginnt selten im Büro.

Sie beginnt lange vorher.

Vielleicht auf einem Schulhof.

Vielleicht am Küchentisch.

Vielleicht in einem Kinderzimmer.

Dort, wo ein kleines Mädchen lernt, wie die Welt funktioniert.

Auch ich war einmal dieses kleine Mädchen.

Ein Mädchen, das dazugehören wollte.

Ein Mädchen, das geliebt werden wollte.

Ein Mädchen, das gesehen werden wollte.

Wie jedes Kind.

Doch Kinder sind erstaunlich klug.

Sie beobachten.

Sie analysieren.

Sie ziehen Schlussfolgerungen.

Und irgendwann entdecken viele Kinder etwas.

Bestimmtes Verhalten wird belohnt.

Anderes nicht.

Vielleicht bekommen wir Aufmerksamkeit, wenn wir lieb sind.

Vielleicht Lob, wenn wir gute Noten schreiben.

Vielleicht Anerkennung, wenn wir helfen.

Vielleicht Liebe, wenn wir funktionieren.

Und langsam entsteht ein inneres Programm.

Wenn ich etwas leiste, bin ich wertvoll.

Am Anfang wirkt das harmlos.

Tatsächlich kann es sogar hilfreich sein.

Es motiviert.

Es schafft Erfolgserlebnisse.

Es stärkt Fähigkeiten.

Doch irgendwann wird aus diesem Muster etwas Größeres.

Denn das Kind wird älter.

Aus der braven Schülerin wird die engagierte Mitarbeiterin.

Aus der hilfsbereiten Tochter wird die verantwortungsvolle Führungskraft.

Aus dem Mädchen wird eine Frau.

Doch das innere Programm bleibt oft dasselbe.

Sei fleißig.

Sei stark.

Enttäusche niemanden.

Funktioniere.

Leiste.

Und vor allem:

Sei niemals eine Belastung.

Viele erfolgreiche Menschen tragen genau diese Überzeugungen in sich.

Sie sind zuverlässig.

Sie sind engagiert.

Sie übernehmen Verantwortung.

Sie liefern Ergebnisse.

Und genau deshalb werden sie oft erfolgreich.

Doch der Preis bleibt lange unsichtbar.

Denn irgendwann entsteht eine gefährliche Verwechslung.

Die Verwechslung von Leistung und Wert.

Plötzlich fühlt sich Lob nicht mehr schön an.

Es wird notwendig.

Erfolg wird nicht mehr Freude.

Er wird Bestätigung.

Arbeit wird nicht mehr Ausdruck.

Sie wird Identität.

Und wenn Arbeit zur Identität wird, entsteht ein Problem.

Denn jede Krise im Beruf wird plötzlich zu einer Krise des Selbstwerts.

Eine Absage fühlt sich an wie persönliche Ablehnung.

Eine Kündigung fühlt sich an wie persönliches Versagen.

Ein Fehler fühlt sich an wie ein Beweis, nicht gut genug zu sein.

Ich habe lange gebraucht, um das zu verstehen.

Denn von außen sah mein Weg erfolgreich aus.

Doch innerlich lebte oft ein kleines Mädchen, das immer noch fragte:

Bin ich jetzt genug?

Vielleicht liegt genau hier die Wurzel vieler Erschöpfung.

Nicht in der Arbeit selbst.

Sondern in dem Versuch, über Arbeit etwas zu bekommen, das Arbeit niemals geben kann.

Bedingungslosen Wert.

Denn Wert entsteht nicht durch Leistung.

Leistung kann ihn sichtbar machen.

Aber sie kann ihn nicht erschaffen.

Diese Erkenntnis war unbequem.

Und gleichzeitig befreiend.

Denn zum ersten Mal begann ich zu verstehen:

Ich bin nicht wertvoll, weil ich leiste.

Ich leiste, weil ich wertvoll bin.

Und genau mit dieser Erkenntnis beginnt die Reise dieses Buches.




KAPITEL 2
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Lob, Anerkennung und die erste Sucht

Wenn wir das Wort Sucht hören, denken die meisten Menschen an Alkohol.

An Nikotin.

An Drogen.

An Glücksspiel.

Nur die wenigsten denken an Anerkennung.

Dabei kann Anerkennung eine der stärksten Drogen überhaupt sein.

Weil sie gesellschaftlich akzeptiert ist.

Niemand macht sich Sorgen um jemanden, der zu viel arbeitet.

Niemand schüttelt den Kopf über jemanden, der ständig Leistung bringt.

Niemand sagt:

Pass auf, du wirst abhängig von Lob.

Und doch beginnt genau dort oft eine Geschichte.

Eine Geschichte, die viele erfolgreiche Menschen teilen.

Die Geschichte beginnt meist früh.

Ein Kind malt ein Bild.

Die Mutter lächelt.

Ein Kind bringt eine gute Note nach Hause.

Der Vater ist stolz.

Ein Kind hilft.

Die Lehrer loben es.

Das Kind erlebt etwas Wunderschönes.

Verbindung.

Gesehen werden.

Zugehörigkeit.

Liebe.

Und das ist zunächst vollkommen gesund.

Jedes Kind braucht das.

Kinder brauchen Resonanz.

Sie müssen erleben:

Ich werde gesehen.

Ich bin wichtig.

Ich gehöre dazu.

Das Problem beginnt nicht beim Lob.

Das Problem beginnt, wenn das Kind daraus eine Regel macht.

Eine unbewusste Regel.

Eine Regel, die oft so klingt:

Wenn ich etwas leiste, werde ich gesehen.

Oder:

Wenn ich gut bin, bekomme ich Liebe.

Oder:

Wenn ich etwas erreiche, bin ich wertvoll.

Das Kind kann diesen Unterschied nicht erkennen.

Es erlebt nur die Verbindung zwischen Leistung und Anerkennung.

Und langsam beginnt etwas in seinem Inneren zu wachsen.

Die Sehnsucht nach dem nächsten Lob.

Nach dem nächsten Erfolg.

Nach dem nächsten Beweis.

Denn Anerkennung fühlt sich gut an.

Sie aktiviert unser Belohnungssystem.

Sie gibt uns Sicherheit.

Sie gibt uns Bedeutung.

Sie gibt uns das Gefühl:

Ich bin richtig.

Und genau deshalb wird sie so gefährlich.

Denn irgendwann reicht das Lob von außen nicht mehr aus.

Man braucht mehr davon.

Wie bei jeder Sucht.

Die erste Eins reicht nicht mehr.

Die nächste Beförderung wird wichtig.

Der nächste Karriereschritt.

Das nächste Projekt.

Der nächste Titel.

Die nächste Bestätigung.

Immer weiter.

Und irgendwann bemerken wir:

Wir arbeiten nicht mehr für die Aufgabe.

Wir arbeiten für das Gefühl danach.

Für die Anerkennung.

Für das Lob.

Für den Moment, in dem jemand sagt:

Gut gemacht.

Ich kenne dieses Gefühl.

Viele Jahre meines Lebens war ich erfolgreich.

Ich war fleißig.

Ich war ehrgeizig.

Ich lernte schnell.

Ich übernahm Verantwortung.

Ich bekam gute Rückmeldungen.

Und jedes Mal fühlte es sich gut an.

Für einen Moment.

Dann verschwand das Gefühl wieder.

Und ich lief weiter.

Zum nächsten Ziel.

Zum nächsten Projekt.

Zur nächsten Herausforderung.

Heute weiß ich:

Ich war nicht süchtig nach Erfolg.

Ich war süchtig nach Bestätigung.

Das ist etwas völlig anderes.

Denn Erfolg ist ein Ergebnis.

Bestätigung ist ein Bedürfnis.

Und Bedürfnisse lassen sich nicht dauerhaft durch Leistung erfüllen.

Das ist die Falle.

Viele Menschen versuchen, ein emotionales Bedürfnis mit beruflichem Erfolg zu lösen.

Doch das funktioniert nicht.

Denn die Anerkennung hält nie lange.

Der Applaus verstummt.

Das Projekt endet.

Die Beförderung wird normal.

Der neue Titel verliert seinen Glanz.

Und plötzlich entsteht wieder dieselbe Leere.

Die Leere fragt:

Bin ich jetzt genug?

Und die Leistung antwortet:

Noch nicht.

Also geht das Rennen weiter.

Noch mehr Verantwortung.

Noch mehr Einsatz.

Noch mehr Perfektion.

Noch mehr Arbeit.

Bis irgendwann der Körper beginnt, die Rechnung zu präsentieren.

Erschöpfung.

Innere Leere.

Anspannung.

Schlafprobleme.

Das Gefühl, nie anzukommen.

Nicht weil die Arbeit falsch ist.

Sondern weil die Erwartung unmöglich ist.

Arbeit kann kein Loch füllen, das in Wahrheit nach Selbstannahme ruft.

Kein Chef der Welt kann uns dauerhaft bestätigen.

Kein Unternehmen.

Kein Gehalt.

Keine Beförderung.

Kein Titel.

Denn die Frage Bin ich genug?

wird niemals im Außen beantwortet.

Sie kann nur im Inneren beantwortet werden.

Das war eine der schwierigsten Erkenntnisse meines Lebens.

Denn solange ich glaubte, dass mein Wert von Leistung abhängt, blieb ich abhängig.

Abhängig von Feedback.

Abhängig von Ergebnissen.

Abhängig von Anerkennung.

Abhängig von Erfolg.

Erst als ich begann, meinen Wert von meiner Leistung zu trennen, entstand etwas Neues.

Freiheit.

Plötzlich durfte Arbeit wieder das sein, was sie eigentlich sein sollte.

Ein Ausdruck meiner Fähigkeiten.

Ein Beitrag.

Eine Möglichkeit zu gestalten.

Aber nicht länger die Quelle meines Selbstwertes.

Vielleicht liegt genau hier der Unterschied zwischen Erfolg und Erfüllung.

Erfolg entsteht oft durch Leistung.

Erfüllung entsteht durch Verbindung.

Verbindung zu anderen.

Und vor allem:

Verbindung zu uns selbst.

Denn das kleine Mädchen von damals wollte nie Karriere machen.

Es wollte gesehen werden.

Und vielleicht beginnt Heilung genau dort.

Wenn wir aufhören, uns Anerkennung zu verdienen.

Und beginnen, uns selbst die Anerkennung zu geben, nach der wir unser ganzes Leben gesucht haben.


EINE FRAGE FÜR DEIN HERZ

Wofür hoffst du heute noch auf Anerkennung von außen, obwohl du sie dir selbst längst geben könntest?

ZUM MITNEHMEN

Lob ist schön. Anerkennung ist menschlich. Erfolg darf Freude machen. Doch dein Wert entsteht nicht durch das, was du leistest. Dein Wert war bereits da, bevor irgendjemand angefangen hat, dich zu bewerten. Und vielleicht beginnt Freiheit genau in dem Moment, in dem du aufhörst, Applaus zu suchen – und beginnst, dir selbst zuzunicken.






KAPITEL 3
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Wenn Leistung Liebe ersetzt

Es gibt einen Satz, der mich viele Jahre begleitet hat.

Nicht laut.

Nicht bewusst.

Aber er war immer da.

Wenn ich genug leiste, werde ich geliebt.

Natürlich hätte ich diesen Satz niemals so ausgesprochen.

Kein Kind denkt so.

Kein Kind formuliert das.

Und doch entsteht diese Überzeugung in vielen von uns.

Nicht durch Worte.

Durch Erfahrungen.

Durch kleine Momente.

Durch Blicke.

Durch Lob.

Durch Erwartungen.

Durch das, was zwischen den Zeilen geschieht.

Kinder kommen nicht auf die Welt und fragen:

Bin ich erfolgreich?

Sie fragen:

Werde ich geliebt?

Das ist die wichtigste Frage eines Kindes.

Nicht Geld.

Nicht Karriere.

Nicht Status.

Liebe.

Zugehörigkeit.

Verbindung.

Sicherheit.

Und wenn ein Kind erlebt, dass es besonders viel Aufmerksamkeit bekommt, wenn es funktioniert, beginnt etwas Gefährliches.

Es verwechselt Leistung mit Liebe.

Plötzlich entsteht eine innere Gleichung:

Gute Noten = Liebe.

Hilfsbereit sein = Liebe.

Keine Probleme machen = Liebe.

Funktionieren = Liebe.

Erfolg = Liebe.

Das Kind meint es nicht falsch.

Es versucht nur, seinen Platz zu sichern.

Es versucht nur, dazuzugehören.

Und genau deshalb wird dieses Muster später so mächtig.

Denn irgendwann wird aus dem Kind eine Erwachsene.

Die Überzeugung bleibt.

Nur die Bühne verändert sich.

Früher waren es Schulnoten.

Heute sind es Zielvereinbarungen.

Früher war es das Lob der Eltern.

Heute ist es das Lob des Chefs.

Früher war es die Anerkennung der Lehrer.

Heute sind es Titel, Gehaltserhöhungen und Beförderungen.

Doch innerlich läuft noch immer dieselbe Suche.

Die Suche nach Zugehörigkeit.

Die Suche nach Wert.

Die Suche nach Liebe.

Viele Menschen glauben deshalb, sie seien ehrgeizig.

Manchmal sind sie einfach nur verletzt.

Manchmal versucht ein erwachsener Mensch immer noch, etwas zu bekommen, das er als Kind vermisst hat.

Nicht Geld.

Nicht Erfolg.

Sondern das Gefühl:

Du bist gut so, wie du bist.

Ich erkenne dieses Muster in meinem eigenen Leben.

Immer wieder.

Ich war leistungsbereit.

Verantwortungsbewusst.

Zuverlässig.

Ich wollte gestalten.

Verändern.

Verbessern.

Und vieles davon war ehrlich gemeint.

Doch wenn ich ganz tief schaue, entdecke ich auch etwas anderes.

Den Wunsch, gesehen zu werden.

Den Wunsch, anerkannt zu werden.

Den Wunsch, wertvoll zu sein.

Das Problem ist:

Arbeit kann uns Anerkennung geben.

Aber sie kann uns nicht bedingungslos lieben.

Kein Unternehmen liebt uns.

Kein Organigramm liebt uns.

Kein Titel liebt uns.

Kein Projekt liebt uns.

Kein Jahresbonus liebt uns.

Sie können uns bestätigen.

Aber sie können uns nicht nähren.

Und deshalb entsteht irgendwann ein Loch.

Je mehr wir leisten, desto mehr erwarten wir unbewusst, zurückzubekommen.

Doch die Rechnung geht nicht auf.

Denn Arbeit spricht die Sprache der Ergebnisse.

Liebe spricht die Sprache der Verbundenheit.

Das sind zwei verschiedene Welten.

Viele Menschen versuchen deshalb, ihre emotionale Leere mit beruflichem Erfolg zu füllen.

Doch Erfolg ist wie Salzwasser.

Je mehr wir davon trinken, desto mehr Durst bekommen wir.

Noch ein Projekt.

Noch ein Titel.

Noch eine Verantwortung.

Noch eine Weiterbildung.

Noch ein Beweis.

Und irgendwann stehen wir erschöpft da und fragen uns:

Warum bin ich immer noch nicht angekommen?

Weil wir am falschen Ort gesucht haben.

Wir haben Liebe dort gesucht, wo Leistung bewertet wird.

Wir haben Zugehörigkeit dort gesucht, wo Ergebnisse zählen.

Wir haben Selbstwert dort gesucht, wo Kennzahlen gemessen werden.

Und das kann nicht funktionieren.

Nicht dauerhaft.

Vielleicht erklärt das auch, warum manche Menschen nach einer Kündigung in eine tiefe Krise fallen.

Nicht wegen des Jobs.

Sondern weil plötzlich etwas anderes wegfällt.

Die Bestätigung.

Die Identität.

Das Gefühl, gebraucht zu werden.

Plötzlich wird sichtbar, wie viel Liebe wir aus Leistung bezogen haben.

Und genau dort beginnt oft die eigentliche Heilung.

Nicht wenn wir noch erfolgreicher werden.

Sondern wenn wir beginnen, Leistung und Liebe voneinander zu trennen.

Wenn wir erkennen:

Ich bin nicht liebenswert, weil ich erfolgreich bin.

Ich bin nicht wertvoll, weil ich Ergebnisse liefere.

Ich bin nicht wichtig, weil andere mich brauchen.

Ich bin nicht genug, weil ich funktioniere.

Ich bin genug.

Punkt.

Dieser Satz klingt einfach.

Für viele Menschen ist er revolutionär.

Denn wenn wir ihn wirklich glauben würden, würde sich vieles verändern.

Wir müssten nicht mehr ständig beweisen.

Nicht mehr kämpfen.

Nicht mehr gefallen.

Nicht mehr retten.

Nicht mehr perfekt sein.

Dann dürfte Arbeit wieder das werden, was sie eigentlich sein sollte.

Ein Teil unseres Lebens.

Nicht die Quelle unseres Wertes.

Nicht die Quelle unserer Liebe.

Nicht die Quelle unserer Identität.

Sondern ein Ausdruck unserer F
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